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Druck von J. J. Auguſtin in Glückſtadt und Samburg. 


Vorwort. 


Friedrich der Große war ein großer Kriegsheld und ein 
großer Staatsmann. Über ſeine Kriege ſind dicke Bücher ge— 
ſchrieben, und über den Mann und Staatsführer gibt es auch 
gelehrte Werke. Wer in ſolchen Büchern ſtudiert, der kann 
den großen König gründlich kennen lernen. Aber wer lieſt die 
Bücher? In der großen Menge des deutſchen Volkes ſind es 
nur wenige. Leſen iſt nicht jedermanns Sache, erzählen aber, 
das mögen viele im Volke. Ich weiß das beſtimmt, ich habe 
Tauſende Geſchichten in den Dörfern Schleswig-Holſteins er: 
zählen hören, und darunter waren ſehr viele Anekdoten vom 
alten Fritz, dem großen Preußenkönig. Schon die Rinder nen— 
nen ihn, wenn ſie für ihre Spiele abzählen: „Ein, zwei, drei, 
vier, fünf, ſechs, Frie-de-ri-kus Rex!“ Die Erzähler fangen 
gewöhnlich fo an: „Don den ooln Fritz, dar is vel Segg'n von, 
de is vel as gewöhnliche Beer) ünnerwegens weß, un denn hett 
he allns to weten kregen“, und dann erzählen fie von ihm, 
was für ein Held und König er geweſen ift. Einfache (Ge: 
ſchichten erzählen ſie, die ſicher erdacht ſind und dann von Grt 
zu Ort wandernd weitererzählt wurden. Aber dieſe einfachen 
Geſchichten zeigen doch immer ein kleines Stück von der Per: 
ſönlichkeit des großen Helden, was der für ein Menſch war, 
wie er dachte und was er wollte. Darum kann wie in den ge- 
lehrten Büchern auch aus der großen Zahl der Geſchichten die 
Perſönlichkeit des Helden in ſchlichter Form verſtändlich 
werden. In dieſen Volkserzählungen iſt er ein Menſch wie alle 
im Volke, ſchlicht und einfach, nicht ſo unnahbar wie in den 
gelehrten Büchern. Einen ſo ſchlichten und doch großen Mann 
können alle Leute im Volke lieben und hochachten, und daß 
ſie ihn lieben, das beweiſen ſie eben, wenn ſie ſo viel von ihm 
erzählen. Damit nun recht viele Leute im deutſchen Volke 
lernen, den großen deutſchen Helden zu lieben, darum erzähle 
ich dieſe Anekdoten. 


Riel, im Frühling 1934. 
Guſtav Fr. Meyer. 
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J. Slåpen mutt wefen. 

De ool Fritz hett je vel arbeit. Släpen bett he man heel 
wenig. Mål hett be ſehn wullt, wo lang as be ganz aͤhn Slaͤp 
utkaͤmen kunn. Dre Nachen in een Reeg hett he arbeit un nich 
ſlaͤpen. Se ſchulln oppaſſen, hett he to fien Deners ſeggt, 
ſlapen wull be nich. In de veert Nacht is be äwer doch to: 
ſläpen wej. Do hebbt fe mit em in de Stuuv rim danzt as 
mit ſo'n Popp. Se bebbt em awer nich ut'n Slaͤp kregen. 
Do fangt fe an un bölkt em in de Oben: „Für! Für!“ Se is 
awer likers nich opwaͤkt. Slaͤpen mutt doch weſen. 


2. Geſunn Slag Lüd. 

De vol Fritz hett geern groot un ſtark Lid in fen Land 
hebb'n wullt. Wenn ben geſunn jung' n Beer ſehn hett, denn 
hett he dacht: de mutt ok'n geſunn un ſtark Fru bebb’n. Un 
denn hett be oppaßt, dat ben Deern finn dö, de to den jung'n 
Reerl paß, un denn hett he er toſaͤmbröch un er torechholpen. 
Maͤl hett be fik as Handwarksburſch verkleed hadd, un denn 
hett he ſik an de Eck henſtellt un hett beden. De Lid gaͤht em 
“wer all vörbi. Do kümmt daͤr'n Deenſtdeern an, De geiht eers 
ok vörbi, äwer denn kümmt fe torüch un gifft em'n Groſchen. 
He kiekt er nå, un denn hett he er opſöken låten un hett er 
de Utſtür geben. 


3, Lieben ſollt ihr mich! 

De vol Fritz geiht mål ſpazeern in'n Tiergaͤrn. Do ſüht be 
dar dre Mann, de ſtekt fik weg, as fe em ſeht. He róppt er ran 
un frägt er, waͤrüm fe fik verſte ken hebbt. Se find bang ver 
em, ſeggt fe. „Bang?“ ſeggt de König. He nimmt den Brück— 
ſtock un langt ern pór rewer. „Fürchten, ſollt ihr mich nicht“, 
ſeggt he, „lieben ſollt ihr mich!“ 


4. Spioneern. 
De vol Fritz hett fif in' n frömm Land opbooln. Dar bebbt 
fe Schanzen bur för'n Krieg. Se lett fik as Arbeiter anneb- 


men un bett ok de Bär ſchaͤben. Fief Dåg bett be dat afhooln, 
denn hett be daͤr noog von hadd. — Vaͤher is daͤr Krieg 
kämen, un do bett be de Schanzen innåhmen. Se hett weten, 
wo de Pulverfämer weer. Sien Ofzeern hebbt fik wunnert. 
„Ja“, hett be ſeggt, „daͤr heff ik mi dat ok mur im ward'n 
laͤten. 


5. Pack fleit ſik. 

De vol Fritz hett mäl’n ool Fru draͤpen. „Gu'n Dag, vol 
Mudder!“ ſeggt be. — „Gu'n Dag!“ — „Va, wat ſeggt de 
Lüd denn von den Krieg?“ — „Ach wat, Pack ſchimpt fik, 
Pack fleit ſik, un Pack verdriggt DÉI So geiht dat mit den 
König ok.“ — Do hett Fritz awer nix mehr ſeggt. 


6. Waͤhrheit hett keen Sarbarg. 


Maͤl hett de ool Fritz fon Uulnſpegel op de Landſtraͤt 
draͤpen. „Wohen?“ ſeggt he. — „Ik beff keen Harbarg“, ſeggt 
Uulnſpegel, „ik ſegg de Wahrheit, un denn krieg ik keen Har: 
barg“. Do nimmt de vol Fritz em mit op ſien' Wagen. Uuln- 
ſpegel ſtiggt ok op, un do ſüht he, dat de vol Fritz Ion groot 
Yras hett. As he ſik henſetten will, is daͤr nich recht Platz ver 
em weß, un de ool Fritz ſchall wider lank gaͤhn, dat he Platz 
kriggt. „Serum, Grootſnuut!“ ſeggt he. Do hett Fritz em glieks 
weller von'n Waͤgen jagt. „Wat beff ik ſeggt?“ ſeggt Uuln— 
ſpegel, „de wahrheit heff ik ſeggt, un nu mutt ik weller raff 
von'n Wägen”. 


7. De Tweundörtiger. 


De ool Fritz is mål weller ünnerwegens weß, un do fübt be 
odr twe Mann, de ſünd mit de groot Snittſaͤg bi un fägt 
Bom der. „Nich to dull!“ ſeggt de vol Fritz. — „Ja“, ſeggt fe, 
„wenn de Tweundörtiger man nich weern.“ Dat hett de vol 
Fritz nich verſtaͤhn kunnt, wat ſien Tweundörtiger, he denkt 
je an de Soldaͤten, wat de mit dat Holtfägen to doon hebbt. 
Do wieſt ſe em de Tähnen, un do hett he noog weten. 

Bi den ooln Fritz hett näms op'n Sünndag inner de Predigt 
arbeiten ſchullt. He geibt rüm un kiekt to. Do ſüht he daͤr'n 
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Schooſter, de is bi de Arbeit. Fritz geiht rin un fraͤgt, wat be 
em de Steweln maͤken will. „Jaͤ“, ſeggt de Schooſter, wenn 
dat weſen mutt“, un he will anfangen un de Steweln heel 
mäken. Wat he nich weet, dat he ünner de Predigt nich ar— 
beiten ſchaͤll, ſeggt de vol Fritz. „Ja“, ſeggt de Schoofter, 
„wenn die Zweiunddreißig nicht wär'n, dann könnten die 
Sechſe den Sieb' nten ernährn “. Wat dat is? fraͤgt de vol Fritz, 
dat verſteiht he nich. „Dat ſünd de tweundörtig Tähnen“, 
ſeggt de Schoofter, „ik heff vel Winner”, ſeggt he, „wór mi 
reckt de ſöß Wochendaͤg' nich ut, ik mutt of amn Sünndag 
arbeiten“. Do is de vol Fritz weggaͤhn un hett bi de Tafel 
dat Kätſel opgeben: „Wenn die Zweiunddreißig nicht wär'n, 
dann könnten die Sechſe den Sieb’nten ernährn“. Dat hett 
nüms råden kunnt. „Ja“, ſeggt de vol Fritz, „ik heff dat ok 
nich weten, dat hett mi vondag' eers een lehrt“. 


8. Die OGchſen am Berge. 


In een Dórp find de Buurn ümmer inn Rroog fitten 
bleben, wenn fe to Bark ſchulln. Dat kriggt de ool Fritz to 
weten, un dat will he er aflehrn. Se geiht daͤr hen un ſett ſik mit 
er an'n Diſch. Se kennt em nich, he hett den Rock to hadd. 
De Bruuk hett je de Reeg rim gaąbn. „Giff'n wider!“ ſeggt de, 
de drunken hett. Bi den ooln Fritz geiht dat aͤwer immer weller 
trüch, de kriggt nix af. He kiekt DE dat eenmäl an, he kiekt fik 
dat twemaͤl an, dat drüdd Maͤl matt he den Rod aͤpen un 
wieſt den Orden, un denn haut he den Buurn an ſien linker 
Sied een" an de Ghrn: „Giff'n wider!“ ſeggt he. De Buur 
mutt dat je, un dat geiht de Reeg rüm. Toletz ſchall de Buur 
an den König ſien rechter Sied em je een’ an de Ghrn geben. 
De König paßt aͤwer op: „Wenn die Gchſen am Berge find”, 
ſeggt he, „dann können ſie nicht weiter, dann gehn ſie wieder 
zurück“. He neibt den Buurn een’ an de Back, un dat geibt 
weller de Reeg lank. So hett dat'n paͤr Maͤl gaͤhn; denn 
nimmt Fritz den Rrüdftod un jagt er ut'n Rroog rut, hen nå 
ark. Do hett dat'n Enn hadd mit dat Supen. 


9. De Kröger. 
In een Dórp is mäl’n friſchen Rroogwirt kaͤmen, de weet de 
Buurn to nehmen un ſe gaͤht vel to Rroog. Een von de Buur— 
fruuns reift hen ną Berlin un fraͤgt nå König Fritz. Se ward ok 
vorläten, un fe vertellt den ooln Fritz dat. Dat ſchall anners 
ward'n, ſeggt be, fe ſchall aͤwer in’n Dörp nix ſegg'n. Den 
annern Sünndag lett be ſik henfaͤhrn nå dat Dorp. He treckt'n 
ooln Rock wer un geibt nå den KRroog rin. Daͤr hett dat hell 
hergaͤhn. De ool Fritz fett fik fill daͤl un bekiekt fik dat Leben. 
Toletz kümmt daͤr een nå em ran, de is al bannig luftig weß, 
de ſeggt to em: „Na, du, wullt du Feen’ hebb'n?“ Do ſmitt 
Fritz den Rod af, un as fe den Orden ſeht, ſünd ſe batz ftill. 
e kriggt den Krückſtock her un röppt: „Nämt ji hier noch 
maͤl weller her, ik will ju krigen!“ Do hebbt ſe dat nich mehr 
waͤgt, un de Rroogwirt hett den Ziroog verköpen müß. 


Jo. De Paſterwaͤhl. 

Dar hett maͤl'n nien Paſter wählt ward'n ſchullt in Berlin, 
dre ſünd utſöcht, de ſchüllt de Predigt booln. De Tert ward 
er je desmaͤl voer de Predigt von den ooln Fritz vörleggt. Twe 
hebbt al predigt, un dat ſünd düchtige Kerls, Fritz is ganz to: 
freden mit er weß. Do kümmt de drüdde noch an de Reeg. 
He kriggt dat Tertblatt in de Hand, un as he op de Kanzel 
ſteiht, kriggt he dat Blatt her. Do is op de een Sied nix op, 
un op de anner Sied hett ok niy op ſtahn. He fangt aͤwer doch an to 
predigen: „Hier is nix“, ſeggt be, „un daͤr is nir, und aus nir 
hat Gott die Welt geſchaffen, mich, den kleinen Diederich, und 
ihn, den großen Friederich“. Dat is de ool Fritz je weß, un denn 
bóllt ben feine Predigt. Do ward he wählt, he bett je oewer 
niy predigen kunnt. 


II. De Fohrmann. 

De ool Fritz is mål mit'n Fohrmann föhrt. He hett em fraͤgt, 
wat he mitföhrn kunn. As he bi em op'n Waͤgen ſitt, fraͤgt 
be em, wo’t geiht. „G“, ſeggt de Fohrmann, „mit de Stürn, 
dat is aftohooln; aͤwer dit hier, dat is'n Laſt“. „Wat denn?“ 
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fraͤgt de ool Fritz. Se hebbt bi fon Boombuus vern Boom 
booln, un de Boom is to weß. „Se maͤkt mi ümmer nich 
aͤpen“, ſeggt de Fohrmann, „ik mutt lang töben“. „Rann je 
wul nich angaͤhn“, ſeggt de vol Fritz, „dat wüllt wi doch mål 
ſehn.“ Daͤr kümmt aͤwer nüms rut un maͤkt den Boom aͤpen. 
Do ſtiggt Fritz af un geiht rin un wieſt Den" Orden. Do is dat 
anners waͤrn. 


J2. De Pächter. 
De vol Fritz hett'n Hoff verpacht hadd, un mål beföcht be 


den Pächter. De hett em aͤwer nich kennt. De beiden ried to 


Feld un allerwegens hen, un de Pächter ſeggt je, wat daͤr 
maͤkt un betert ward'n mutt. „Ried nå de anner Sied“, ſeggt 
de vol Fritz, „ik kann ok op dat Ohr nich hörn.“ De Pächter 
ritt nå de anner Sied, Auer de ool Fritz kann ok op dat Ghr 
nich hörn. Do ſchrifft de Pächter an den Miniſter, he ſchall 
em en annern ſchicken, de daͤr bi em weß is, de kann op beid 
Ohrn nich hörn. Dat is den oln Fritz doch ſo in't Lachen 
fulln, de Pächter hett allns mäft kregen, wat he hebb'n wull. 


13. De Sórfter. 

De ol Fritz hett mäl’n Förſter hadd, de hett em mit dat Holt 
bedrågen. „De krummen Böm kriggt de König, un De goden 
verköp ik op mien egen Reken“, bett be ſeggt. De Buurn bebbt 
ſik de goden Drümm utſöken kunnt, de krummen hebbt fe 
ligg'n låten, un denn hebbt fe den Förſter noch'n good Drink: 
geld togeben. Dat kriggt de König to weten, un do bett be fik 
as Buur utkleed un is benfóbrt nå den Förſter un will Böm 
köpen. Se gifft em'n Drinkgeld, un do lett de Förſter de 
krummen Bóm ligg'n un lett bloß de goden opläden. Do hett 
de ool Fritz för wiß weten, wat mit den Förſter loos weer, un 
he vertellt ſien Minifters dat: „Wat ſchüllt wi opftelln mit den 
Mann?“ ſeggt be. „Wegjagen“, ſeggt de Miniſters. „Ne“, 
ſeggt de König, „dat will ik nich. Diſſen Förſter heff ik eben 
fett, un denn krieg ik'n hungrigen weller, de maͤkt dat denn 
noch leger.“ He lett an den Förſter ſchriben, wenn he dat nich 
naͤleet, denn wull be em an' n Boom binn’n mit dat Geſicht nå 


9 


de Sinn rin. Un denn wull be em dat Geſicht mit Honnig 
beſmern låten, un de Imm ſchulln em den Sonnig ut dat 
Geſicht rut haͤln. — Do hett de Förſter fik beſunn'n un is' n 
ehrlichen Kerl warn. 


I4+. Graf Sabn. 


De rike Sabn op Niehus hett vel in Berlin waͤhnt, ddr hett 
be buten de Stadt en groot Good hadd. Wenn he daͤr hen 
föhrt is, denn hett be ewer en groot Brüch weg müß. Nu 
is de vol Fritz mål weller ünnerwegens weß, in’n linnen Kittel 
hett be gaͤhn, näms hett em kennen ſchullt. Do droppt he dar 
en Torfbuurn, de is mit Den Fohrwark jüß op de Brüch wef. 
„Hool ſtill“, röppt De ool Fritz, , låt mi mitföhrn!“ — „Ja“, 
ſeggt de Buur, „dat kannſt du”. Un as he daͤr noch hooln deit op 
de Brüch, do kümmt Graͤf Hahn anföhrn mit Deer ut de Lien. 
Verrieders un Blangrieders hett he hadd, de hebbt mit'n 
Säwel fucht, de Buur ſchull utn Wegen föhrn. „Dat deiſt 
du nich”, ſeggt de vol Fritz, „laͤt er man töben!“ - „Ne“, ſeggt 
de Graͤf un kiekt utn Wagen, töben, dat will he nich, „mirrn 
op de Brüch hett näms ſtill to hooln“, un be lett den Buurn 
fin Peer in't Lei faͤten. „Ik bün de rike Graf Hahn“, ſeggt be, 
„de negenunnegentig Góder hett!“ — „Un ik bün de arme 
Schulz ut Berlin“, ſeggt Fritz, „de gór niy hett“. Un denn 
ſleit he den linnen Kittel torüch, un do hett de Graͤf je ſehn 
kunnt, dat de König dat is, de hett je 'n Orden op de Boß hadd. 
He ſchall de Lüd, de arbeiten mort, De ſchall he utn Wegen 
föbrn, ſeggt Fritz, un to Straͤf ſchall he von nu af an de Brüch, 
wo he em dräpen hett, de ſchall he för ümmer erbooln un 
betern, he un ſien Familie. — Dat is nu aͤwer al ſo lang her, 
dat dat nich mehr waͤhr is. 


15. Valler ftäbn. 

De vol Fritz is mål as Schooſtergeſell ünnerwegens weß, un 
do is he verbieſtert. He kümmt abends nå'n Dörp hen, un dat 
is al düſter. Daͤr is'n Goodshoff, dår geiht he eers hen un 
fragt den Goods herrn, wat be em nich' n Nacht bebooln will. 
Ne, de will dat nich, de lett em mit de unn von'n Hoff 
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bringen. In de letz Kåt in'n Dörp is noch Licht, do kloppt de 
ool Fritz daͤr an un geiht rin. Daͤr ſünd en Mann un en Fru 
un en ganz Reeg inner. Een Kind hett noch in de Weeg 
legen. De vol Fritz will je to Nacht bliven, un de Fru will dat 
ok wul. „Ne, Fru“, ſeggt de Mann,, dat geiht nich, wi ſchüllt 
dat je nich, de Herr will dat nich hebb'n. Kriggt he dat to 
weten, denn krieg ik wat lank de Jack.“ — „G“, ſeggt de vol 
Fritz, „laͤt mi man hier, ik gah morgen fröh in'n Düſtern weller 
weg, denn kriggt dat nüms to ſehn“. Do deit de Mann dat un 
fraͤgt, wat he ok hungrig is. „Jä“. — „Daͤr is wul noch Mehl— 
ſupp naͤbleven“, ſeggt he to ſien Fru, „de haͤl em man rin.“ 
De Fru deit dat, und denn ſeggt ſe to den ooln Fritz, dat 
ſchall he man utęten. Dat ſmeckt em, den König, un he itt dat 
ut. Denn ſnackt fe noch wat, un de König fraͤgt, wo dat Rind 
heten deit, dat noch in de Weeg liggt. „Dat hett noch keen'n 
Yıamen”, ſeggt fe, „dat is noch nich döfft. wi weet keen 
Dallern to krigen. Wi moegt de Lid opn Hoff nich mehr 
fraͤgen, de hebbt al all to uns’ annern Winner Daller ſtaͤhn“. — 
„Dat Rind mutt jen Chriſtendoom hebb'n“, ſeggt de ool 
Fritz, „denn kaͤm ik tokaͤm Sünndag her un bring noch'n Mann 
un'n pór to mit.“ — „Ja, wenn dat weer!“ feggt fe, „denn 
weer je allns good“. Jaͤ, he will kamen. Anner'n Morgen in'n 
Düſtern geiht de König wider. De Herr opn Hoff hett dat 
aͤwer doch to weten kregen, dat fe en Mann to Nacht bebooln 
hebbt. Sünndagmorgen ſchall de Arbeiter henkaͤmen nan 
Hoff, denn ſchall de Verwalter em dat inhängen mit de Ried: 
pietſch, fe wüllt em fiefuntwintig optelln. Do kümmt de vol 
Fritz anföhrn bi de Kåt mit dre Wägens, mit Birieders un 
Soldäten. Do is de Mann je nich daͤr, un de Fru ſitt un weent. 
Waͤrüm as fe weent? fraͤgt de ool Fritz. „Ja, wi hebbt en 
Mann to Nacht behooln“, ſeggt de Fru, de hett den König je 
nich kennt, „un dat hett de Herr to weten kregen, un nu ſchüllt 
ern Mann fiefuntwintig optellt ward'n. „So?“ ſeggt de 
König un ſtiggt glieks weller to Waͤgen und föhrt hen nå den 
Hoff und fragt den Herrn, wat de Mann verbräfen bett. „Se 
hett ddr fon Strömer bi fik in de Kåt behooln“. — „So“, 
ſeggt de ool Fritz, „de Strömer, dat weer ik“. Se lett'n pór 
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Soldaten kämen, de met den Herrn fiefuntwintig mit De 
platt Sied von ern Säwel optelln. Dat hett je bannig ſchrimmt, 
aͤwer he mutt dat uthooln, de Goodsherr, un denn hett he to 
Straͤf ok noch op een Jaͤhr een Kompanie Soldaͤten in Quar⸗ 
teer nehmen müß. As dat liekut is, nimmt de ool Fritz den 
Mann mit torüch nå de Kåt, un fe föhrt to Żart. In den 
eers'n Wagen fitt de Mudder mit dat Kind, in den annern 
Wägen de König mit den Mann, un in den drüdden waͤgen 
fitt noch twe Dallern. En groot Paͤtengeſchenk hebbt de Lid 
ok noch kregen. 


16. König un Buur. 


De vol Fritz is mål op de Jagd weh, un as he daͤr fo lant 
riden deit, ſüht he daͤr en Buurn, de ſitt ok to Peerd, un he 
mäft den Hals lang. „Wat deiſt du hier to kiken?“ ſeggt de 
König. „Ik wull den König ſehn“. — „Denn kannſt du mit 
mi riden“. Se ried je wider. „Wo kenn ik em man an?“ fragt 
de Buur. „Se nehmt all den Zoot ver em af, dar kiek man 
nå”. As fe dicht nå de Stadt ran kamt, do blievt odr de Lid 
all ſtaͤhn, mit'n Hoot in de Sand. „Na“, ſeggt Fritz, „wokeen 
is nu de König?” — „Ja“, ſeggt de Buur, „een von uns 
beiden mutt dat we ſen, du oder ik.“ 


17. Höger rop. 

En Buur is maͤl mit'n Foder Torf to Stadt föhrt. Do 
kümmt de ool Fritz em in de Möt, de fraͤgt em, wat be mit: 
föhrn kann. „Jaͤ, dat kannſt du“. Fritz kladdert nå'n Wågen 
rop, un as ſe'n Enn föhrt hebbt, fraͤgt he: „Weeſt du ok, 
wokeen ik bün?“ — „Js, du büſt'n ooln Soldaͤten“. — 
„Höger rop!” ſeggt Fritz. „Wa, denn en Unneroffzeer“. — 
„Höger rop!” — „En Gffzeer doch wul nich?“ — „Söger 
rop!” — „Doch wul nich går en General?" — „Söger rop!” — 
„Ma, nu wes äber ſtill, toletz ſeggſt du noch, du büſt de 
König“. — „Jas, dat bön ik ook, ik bön de ool Fritz“. — 
„Junge“, ſeggt de Buur, „denn büſt du aͤwer'n groot Tier!“ 


18. Shreben Schrift. 

En Goodsherr hett mål fien Stürn nich betäblt. Ze bett 
nir, ſeggt he. „Wat, du heſt nir?“ ſeggt de König. „Ne, min 
Buurn betaͤhlt nich; ſe hebbt keen Geld, ſeggt ſe, un wenn 
de nix hebbt, denn heff ik ok nix“. — „Wo geibt dat denn to, 
dat de Burn keen Geld hebbt?“ — „Se drinkt to vel Kaffee, 
daͤr gębt fe all er Geld för ut.“ Do kleed de König fik mål ut 
as Handwarksburſch un geiht hen nå dat Dörp. Abends 
kümmt he in'n Buurnhus an un fraͤgt, wat he daͤr to Nacht 
bliven kann. Jå, dat kann be. Se liggt op de Abenbank. 
Annern Morgen fraͤgt be, wat fe ok Naͤffeebohnen bebbt, Ne, 
de kennt fe nich, Kaffee drinkt fe nich, fe et Brock un Mehl. Do 
meet de ool Fritz je, de Goodsherr hett em wat ver lägen. 
Do ſeggt he, wokeen as be is. „Wenn de Boodsberr di mål 
wat towellern deit, denn ſchriffſt du an mi“, ſeggt he to den 
Buurn, as he weggeibt. Nu is den Buurn fin Seg mål dör’n 
Tuun kraͤpen un nå den Goodsherrn ſien Roggenkoppel rin 
lopen. De Goodsherr ſüht dat un ſchütt de Sag dood. Se 
bett twölf Farken bi ſik ba00. Do will de Buur an den ooln 
Fritz ſchrieben. He maͤkt en langen Strek, dat is de Tuun. In 
de Midd is daͤr en Lock dör. Öp de een Sied maͤkt he en groten 
Klecks, dat is de Seeg, un daͤr ſünd twölf lätt Kletfen bi riim, 
dat ſünd de Farken. He reift hen nå Berlin, un he kümmt ok 
ben nå den König un gifft ſien Schrift af. Dat is im de 
Middagstied weh. De vol Fritz nimmt den Buurn in de Eck, 
un de mutt em de Schrift erklärn. Denn fraͤgt he General 
Ziethen: „Nannſt du dat leſen?“ ſeggt he. Ne, dat kann be 
nich. De König fraͤgt General Seydlitz. Ne, de kann dat 
ok nich leſen. AU künnt fe dat nich leſen. Do düd de vol Fritz 
er dat ut. „Dit is de Tuun“, ſeggt he, „un dat is dat Lock, daͤr 
is de Seeg deerrkraͤpen. Dór is fe in de Roggenkoppel, un de 
twölf Farken ſünd bi er.“. — „Na“, ſeggt de vol Buur, 
„wat'n Glück, dat noch een Mann in Dütſchland is, de leſen 
kann. Awer harr ik di dat nich ſeggt, denn harrſt du Deskopp 
dat ok nich weten.“ 
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19. Fritz kriggt'n Jackvoll. 

Allerhand Teng hett de vol Fritz je ümmer por hadd. Mål 
hett em dat aͤwer doch ſlech gaͤhn, do hett he bannig wat lank 
de Jack kregen. Ze is mit Ziethen toſaͤm as Sandwarksburſch 
op Reifen gaͤhn, he hett je wat beleben wullt. Abends kaͤmt fe 
nå'n Dörp hen, buten is dat recht Ion ool ruſig Weder wej. 
„Wi meet rein ſehn, dat wi hier ünnerkruupt“, ſeggt de König, 
„buten is dat nich mehr good to maͤken.“ Se gaͤht nå en 
Buurnhuus rin un fraͤgt den Buurn, wat be er nich en Nacht 
behooln will. „Ja“, ſeggt de Buur, „dat kann wul angaͤhn, 
op de Silg is Platz nog för ju beiden. Denn met ji äwer 
morgen fröb een Laͤg Roggen mit afdöſchen“. — , Få”, ſeggt 
fe, „dat künnt wi denn ok“. Un do kriegt fe wat to eten, un 
denn kladdert fe nå de Hilg rop un flåpt daͤr in't Stroh. — 
Den annern Morgen, dat is man knapp Dag, do ſteiht de Buur 
al op un leggt de Lig Roggen an. Un as he trech is, geiht be 
nå de Silg ran un kloppt an den Balken: „Raͤmt man op“, 
róppt he, „dat ward Tied, de Läg is al anleggt!“ — „Ja“, 
ſeggt fe, „wi kaͤmt glieks!“ Se dreiht fik Auer üm un (opt 
noch'n beten. De Buur geiht rin na Döns un itt Frohkoſt. As 
be weller rut nä de Del kümmt, ſünd de beiden noch nich där. 
He kloppt noch mål weller an den Balken: „Naͤmt op“, röppt 
he, „dat ward Tied!“ De beiden dreiht ſik aͤwer noch maͤl 
weller im: „Wi wüllt doch mål ſehn, wat be mit uns op: 
ſtellt“, ſeggt ziethen. De Buur fangt alleen an to döſchen. Dat 
geiht awer bannig langſaͤm. Wenn be Dél klappt, denn hört 
ſik dat meiſt fo an as: „Slaͤp! ſlaͤp! ſlaͤp!“ — „Ik will ju bald 
bi ſläpen!“ róppt de Buur. Se kladdert nå de Hilg rop un 
gifft den Voerſten, dat is de ool Fritz weß, den' gifft be todegen 
wat lank de Jack. „So“, ſeggt he, „wenn ji nu noch nich 
op kaͤmt, denn kaͤm ik noch maͤl weller!“ De beiden blievt aͤwer 
likers noch ligg'n. „Legg du di vern hen“, ſeggt Fritz to 
Ziethen, „ik will nich all de Taͤgels alleen hebb'n“. Ziethen 
deit dat, de is je vel to klook weß. Yan lätt Tied kümmt De 
Buur weller, un do kriggt de Achterſt wat lank de Jack. Dat 
is je weller de ool Fritz weß, un do hett he daͤr noog von bann, 
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do ſünd fe opftäbn. Awer döſcht hebbt fe nich eerſt. Dat harr 
de Buur je al daͤn, ſä'n ſe, toeers op de Del un naͤher op Fritz 
ſien' Puckel. 


20. De Börgermeifter. 

En Stadt hett'n Börgermeiſter hebb'n wullt, un Ziethen 
geiht hen nå'n ooln Fritz und ſeggt to em, be (hall fien’ 
Kaſtellan nehmen. „De kann je nich richtig leſen un ſchriben“, 
ſeggt Fritz. „Sovel klei't he ſik wul trech“, meent Ziethen, un 
do is de Kaſtellan dar henkaͤmen as Börgermeiſter. Dat is al'n | 
Tied her, do wüllt de ool Fritz un Ziethen dar mål ben nå de | 
Stadt. „Wi tredt uns anners an”, ſeggt Ziethen, „un denn | 
maͤkt wi Skandal un ſmiet De Finſtern in. Denn wüllt wi mål | 
ſehn, wat de Börgermeifter ſeggt.“ Se Famt dar ben nå de 
Stadt, un fe måkt dat fo, as Ziethen dat ſeggt bett. Do ſuuſt | 
de Polizei mit er af, ben nå'n Börgermeiſter. De fitt op Gen" | 
Stohl un winkt mit de Hand. Do kriggt de vol Fritz fief, un | 
3ietben de kriggt tein achterlank. Se ſeggt je, wokeen fe find, | 
Aer de Jackvoll bebbt fe al weg hadd. 


21. De Lepel. 

Ziethen bett den ooln Fritz mål ton Eten inläden hadd. Se 
bett em aͤwer keen'n Bepel henlegg'n låten. Se bebbt je 
ümmer Spaß maͤkt, de beiden. „Et doch“, ſeggt Ziethen. 
„Ik heff Tied”, ſeggt Fritz. „Zundsfott is, de wat hett un itt 
nich“, ſeggt Ziethen. Do ſüht de ool Fritz daͤr'n Knuuft Witt: 
broot ligg'n. He kümmt bi un hölkt em ut, un daͤr itt he mit. 
As he de Supp ut hett, itt be fin’n Lepel ok noch mit op. 
„Ein Sundsfott iſt“, ſeggt he, „der die Suppe nicht ſamt 
dem Löffel frißt“. 


22. De Saͤmels. 

De vol Fritz ritt mål ut, un do droppt he daͤr' n Buurn. Dat 
is morgens weß, un dat hett riept hadd. Fritz fangt mit den 
Buurn an to ſnacken, un he frägt em, wolang de Riep op’n 
Tuun liggt. „Deerundörtig Jahr“, ſeggt de Buur un lacht. 
„Wat beet dat?“ ſeggt de vol Fritz. „Ja“, ſeggt de Buur, 
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„ik meen min grauen Sår. De beff ik nu al veerundörtig Jaͤhr. 
Mit'n Rluckhehn un'n Tuch Nüken bön ik anfungn, un 
naher heff ik Fru un Winner hadd. De heff ik all fo wied bröd, 
dat fe leben künnt. Daͤr heff ik de grauen Sår von kregen“. — 
„Dat ſeggſt du keen' annern“, ſeggt de König, „denn will ik di 
dre Saͤmels ſchicken, de kannſt du ſchern“. As he to Suus 
kümmt, vertellt he ſien Miniſters dat un ſien Frünn: „En 
Buur hett mi ſeggt, wolang as de Riep op'n Tuun liggt“, 
ſeggt he, „künnt ji dat raͤden?“ Un he ſett wat ut, dat ſchall 
de hebb'n, de dat raͤden kann. Do ried den annern Dag dre 
von'n Soffſtaͤt hen nå den Buurn un wüllt dat je weten. 
De Buur will dat aͤwer nich ſegg'n. Do gevt fe em Geld, eers 
de eerſt un denn de tweet un denn de drüdd. Awer de Buur 
ſeggt er dat likers nich. Abends vertellt de ool Fritz er dat: 
„De Buur meent ſien grauen Sår”, ſeggt he, „de hett he al 
veerundörtig Jahr. He hett Fru un inner fo wied bröch, dat 
be daͤr grau Sår von kregen hett. Un de Haͤmels“, ſeggt be, 
„de ik den Buurn ſchicken wull, dat weern ji. De ſchull he 
ſchern, un dat hett be ok daͤn“. 


23. De klook Jung. 


Mål hett de ool Fritz to Peerd feten, un he ritt nå Ton lätt 
Kåt ran, ſtramm heran, dat Peerd kiekt mit den Kopp wer 
de Half deer weg nå de Del rop. Daͤr is'n Jung alleen op de 
Del, Dadder un Mudder, Broder un Sweſter find ut weß. 
„Gun Dag“, ſeggt de vol Fritz, „is hier keen Minſch to Suus?“ 
— „Ja, gun Dag“, ſeggt de Jung, „annerthalf Minſch un' n 
Peerkopp.“. — „Dat kann doch nich ſtimmen?“ — „Ja, ik bin 
odr ganz in, du man half, un dat Peerd kiekt mit'n Kopp wer 
de Der”. Do mutt de ool Fritz je lachen. „Wo is dien Vadder?“ 
frägt he. „De is to Feld un maͤkt ut een twe“, ſeggt de Jung. 
Wat dat wul is? denkt de vol Fritz, dat kann he nich klook 
kriegen. „Un dien Mudder?“ frägt he. „De backt vwreten 
Brot“. Dat kann de ool Fritz je weller nich verſtaͤhn. „Un 
dien Broder? fraͤgt he. „De is op de Jagd. Wat he nich fangt, 
dat bringt he mit to Huus.“ De vol Fritz kiekt den Jung an, dat 
de fo klook ſnacken kann. „Un dien Sweſter?“ fragt he. „De 
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fitt in de Römer un beweent dat, wat fe belacht hett“. Do 
ftiggt de ool Fritz af, bind fin Deero an un kümmt rin. „Du 
büſt jen verdöwelten Bengel“, ſeggt be, „ik harr wul Luft 
un nehmen di mit“. — „Ne“, ſeggt de Jung,, daͤr bön ik noch 
to lütt to“. — „Na, denn ſegg mi mål, wat hett dat mit 
dien’ Dadder to bedüden?“ — „De bett ſik'n Stück Land 
köfft. Dår is fo vel Waͤter op, un nu treckt he daͤr'n Gräben in 
de Midd dör, dat dat Waͤter aflopen kann.“ — „Ja“, ſeggt 
de vol Fritz, „denn ward ut dat een Stück Land twe Stücken. 
Awer dat mit dien Mudder, dat kann doch nich angaͤhn?“ — 
„Ja, wi baren verleden Jahr fo vel Soldaten hier un harrn 
keen Brot noog. Do hett Mudder ſik Brot lehnt un is dat in de 
Schuld bleven. Nu is fe bi un backt Brot, un wenn ſe trech is, 
mutt fe dat ganze Backels glieks wegbringen, dat fe de Schuld 
weller loos ward“. — „Un dat mit dien’ Broder?“ — „De 
luuſt ſik achter'n Tuun, un de he nich fåt kriggt, de Lüs, de 
bringt be mit to Huus“. — „Un dien Sweſter?“ — „Ja, de 
harr'n Brüdigam, un de beiden hebbt hier ümmer lacht un 
daͤn. Un nu is de Brüdigam weg, un mien Sweſter ſitt in de 
Kåmer un weent.“ Dat kannſt du mål verbringen, wenn du 
weller to 5uus kümmſt, denkt de vol Fritz. Benn du mi?“ 
ſeggt he to den Jung. „We“. — „Riek di mien'n Kopp mål 
an!“ — „Ja“. — „Wat du mi hier eben vertellt bett, dat ver: 
tellſt du nich noch mål weller, ehr nich, ehr du mien'n Kopp 
teinmäl wellerſehn bet", ſeggt he un droht em mit'n KRrüd- 
ſtock. Denn ſtiggt be to Peerd un ritt weg. As he to Suus is, 
vertellt he ſien Generaͤln dat, un he fragt er, wat fe dat 
råden künnt. Dat hebbt fe nich kunnt. Ziethen aͤwer hett dat 
rutkregen, wo de vol Fritz weß is. Se ritt hen nå den Jung, 
un be mutt em rein Däler geben, daͤr is den König Gen Kopp 
op weß, do vertellt de Jung em dat. Ziethen is doch noch Flöfer 
weß as de ool Fritz. 


24. De Ganter. 
De vol Fritz is mal ünnerwegens weß, un do dröppt be en 
Jung, de hödd de Gös. De Gös, de ſnaͤtert je jo, un de Ganter 
am düllſten. „Wat bedüd dat?“ fragt de vol Fritz. „je kom 
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mandeert“, ſeggt de Jung un wieſt op den Ganter, „ddr met 
de annern nå gaͤhn. Dat is nich anners as bi den König un 
fin Eid.” — „Na“, ſeggt de vol Fritz, „denn weet ik nu je, 
wat ik bön”. 


25. Dat Solt. 


Mål is de ool Fritz utręden weß, un do dröppt ben lütt 
Deern, de hett'n Satt in de Sand. „Na, lätt Deern“, ſeggt 
be, „wo ſchaſt du denn hen?“ — „Na'n Roopmann“. — „Wat 
ſchaß du denn haͤln?“ — „Ik ſchall wat vör'n Wohlgeſmack 
haͤln.“ — „wat is dat denn?“ — „Jad, kannſt maͤl råden!” 
Fritz råd de beſten Spiſen, un toletz meet he nich mehr, wat 
he ſegg'n ſchall. „Dat kann ik nich afraͤden“, ſeggt he, „dat 
muß du mi ſegg'n. — „Dat is dat Solt to'n Eten.“ — „Ja, 
dat is dat ok, dat gifft all de Spijen Wohlgeſmack“. He gifft 
er'n Stück Geld. As he naͤher mål mit fin Lid ann Hoff 
to ſaͤm fitt, gifft be de dat op to råden. De hebbt dat ok nich 
weten. „Ja“, ſeggt de vol Fritz, „dat hett mi ok'n lätt Deern 
ſeggt, de klöker is as ik.“ 


26. Gphängen. 

De Soffnarr ion hett vel Zog maͤkt. Mål will ben nien 
Rock bebb’n, un be ſeggt dat to den ooln Fritz. De ſeggt dar 
nix to un malt bloß en Null op'n Diſch. „Wat bedüd dat?“ 
fragt Rion. „Null bedüd nix“, ſeggt de vol Fritz. Ze gifft em 
aͤwer doch Gef Daͤler, un ion lett fik en nien Rod maͤken. 
As he trech is, is be fo fein. De vol Fritz wunnert fik. „Ja“, 
ſeggt Bion, „ik heff dar ok'n Null achter maͤkt. Du ſäſt je, Null 
bedüd nix“. — „We“, ſeggt de vol Fritz, „wenn je achter De 
fief kümmt, denn ſünd dat föftig Daͤler. De kannſt du ſülben 
betaͤhln, ik nich.” Do lett Rion fik en Waßfiguur mäfen, de hett 
em ganz ähnlich ſehn. Se treckt er ſien Tüg an un hängt er in 
fien Stuuv bäben’t Bett op. Annern Morgen kümmt Bion 
je nich, un de vol Fritz ſchickt den Dener hen. Bion hört em 
kaͤmen un krüppt gau ünner't Bett. De Dener kiekt in de Deer 
un löppt glieks toriih: „Rion hett ſik ophängt!“ róppt be. 
De vol Fritz geiht mit em. Se ritt de Der aͤpen un ſüht dat. 
2 Anekdoten. 
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„Ach, mein lieber Rion“, ſeggt be, „wenn du lebteft, ich würde 
gerne alle deine Schulden bezahlen!“ — „Hundsfott, de fien 
Wort nich höllt!“ röppt Rion un kümmt ünner't Bett rut. 
De ool Fritz hett em de föftig Daͤler geben müß. 


27. De Schimmel. 

De vol Fritz hett'n Schimmel bann, dar hett be al in' n 
jebenjóbrigen Krieg op reden. Daͤr ſchall he dat Gnadenbrot 
för hebb'n. „Dat ji mi good oppaßt!“ ſeggt be to den Stall- 
meiſter, „de mi ſegg'n deit, de Schimmel is dood, de kriggt 
tein Daͤg Feſtung“. De Schimmel ward aͤwer ümmer Aller. De 
Futtermeiſter fodert em noch mit Wuddeln, aͤwer mål morgens 
liggt de ool Schimmel dood inn Stall. Wat nu? Na De 
Feſtung will je nüms geern hen. Wokeen ſchall den Rönig dat 
nu ſegg'n? Se vertellt Bion dat, den Hoffnarrn. „Dat will ik 
wul doon“, ſeggt de to er, „dat will ik em wul bibógen”. Se 
geiht hen un kloppt bi Fritz an de Der. „Herein!“ — „Morgen!“ 
— „Na, wat is loos?“ — „Ja, de Schimmel liggt in' n Stall, 
fritt nich un ſüppt nich un rögt keen Been mehr“. — „Denn 
is be je dood“. — „Ja, un du bett rein Daͤg Feſtung weg. Du 
heſt dat ſeggt, dat he dood is, ik nich“. 


28. Gp egen Ber. 


De vol Fritz hett Rion mål verbannt hadd. Ze hett em 
fiefbunnert Louisd’oor geben, denn ſchull he för ewig ver: 
ſwinn un fik op preußſchen Boden nich weller ſehn låten. Rion 
geiht nå Mekelnborg. Dat Geld is aͤwer bald all weß. Do Föfft 
he ſik'n Störtkär un laͤd dar Eer op.. So föhrt he weller 
torüch naͤ Berlin und jüß voer't Sloß. Dar höllt he ver de Der. 
De vol Fritz ſüht em. „Wa, du Schweinehund“, ſeggt he, „nun 
biſt du ja doch wieder auf preußiſchem Boden“. — „Nein, 
Majeſtät, was ich hier habe und worauf ich ſitze, das iſt 
Meklenburger Boden. Aber ich habe nichts zu eſſen“. Do hett 
de vol Fritz em in Gnaden weller annaͤhmen. 


29. De hölten Säwel. 

Maͤl hett de ool Fritz ſik as Soldåt utkleed hadd. Se geibt 
naͤ'n Wirtſchaft rin, un daͤr find he en Soldaͤten, de hett daͤr 
rum ſaͤpen, un he hett ok noch för anner Lid wat utgeben. 
De vol Fritz kriggt ok een’ af, un do ſeggt he to den Soldaͤten: 
„Wo geiht dat doch to, dat du fo vel utgeben kannſt? Dat 


kann ik nich, daͤr heff ik keen Geld to.“ — „Ja, du, ik heff de 
Kling' von mien' Säwel verköfft. Ik beff’n bólten Säwel“. — 
„So“. — Annern Morgen ſünd de Soldaͤten antreden. De 


vol Fritz geiht de Reeg lank, un he find ok den Soldaten. Se 
nimmt en annern Soldaͤten un ſtellt den' ver em hen. „De 
ſchall doo dſte ken ward' n“, ſeggt be, „nimm din’ Säwel un do 
dat!“ — „Dat kann ik nich“. — „Dat ſchaſt du!“ — „Schall 
ik denn un mutt ik denn“, ſeggt de Soldaͤt, „denn wull ik, dat 
mien Säwel en hölten weer!“ He ritt em rut, un do is de von 
Holt weß. „Du büſt jen ganz'n Slauen“, ſeggt Fritz. „Sier 
bet du Geld, gaͤh hen un Hål di den Säwel weller! So wat 
deiſt du awer nich noch eenmaͤl weller!“ Do weet de Soldaͤt, 
dat he den ooln Fritz bi fik in’n Kroog hadd hett. 


30. Fritz un de Suſaͤr. 

En Soldät, en Suſaͤr is dat weß, de kriggt in Den Garniſon 
man ſlech to leben. Se mutt hungern, meent be. „Denn gaͤh hen 
nå Berlin”, ſeggt ſien Wachtmeiſter, „un wenn de ool Fritz 
mit di tofreden is, denn komm weller. Denn ſchaſt du utlöſt 
oder Offzeer ward' n“. Do deſerteert de Sufår un wannert op 
Berlin to. Se is' n brabaͤrſchen Berl weß. Mål nachts kümmt be 
doer'n Holt, dat is al meiſt ganz düſter weß. Do droppt he daͤr 
en Jäger mit'n Schimmel. „Na, ik bün al verbieſtert“, ſeggt 
be. „Ik ok“, ſeggt de Jäger. „Ik will mål nå'n Boom rin 
kladdern“, ſeggt de Sufår. „Wenn ik'n Licht ſehn kann, denn 
bool ik de Hand hoch, nå de Sied hen, wo dat is“. — „Jaͤ, un 
wenn wi denn noch nich trech find, denn is den ooln Fritz fin 
Degen di gewiß!“ De Suſaͤr kladdert nå'n Boom rin, un be 
kann en Licht ſehn. Se gaͤht daͤr op to, un je kaͤmt nå'n uus 
ran. Se kiekt in't Finſter, un do ſeht ſe daͤr'n Deern, de maͤkt 
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wat to eten. Se kloppt an un wüllt rin, je wüllt daͤr to Nacht 
bliven. „We“, ſeggt de Deern, „dat geiht nich, hier waͤhnt 


Räubers“. — „Dat deit nix“, ſeggt de Sufår, „bang förd wi 
nich. Kaͤt uns widergahn ! ſeggt de Jager, dat is de ool Fritz 


weß, de hett fik verkleed hadd. „Wat, büſt du bang? Mi is dat 
een doon “. Do mutt Fritz je ok därbliven. , Wovel Räubers ſünd 
dat denn?! fraͤgt de Sufår. „Föftein“, ſeggt de Deern. „Raͤmt fe 
all mit'n Mål torüch?“ — „Ne, feben kamt Xkock feben, 
un de annern kaͤmt bi acht, half negen“. — „Denn wüllt wi uns 
bi er as Räuber annehmen laten. Heft du wat to drinken?“ — 
„Ja, ik kann móten, wat ik ſchall“. — „Denn maͤk man’n 
Betel voll Punſch hitt!“ Rio ſoeben kaͤmt dar [eben Räubers 
an, dat ſünd de eerſten weß. De beiden ſitt achter'n Diſch, un 
de Huſär hett ſien Säwel al trech fett hadd, de hett achter’n 
Üben ſtaͤhn. Gp'n Diſch ſteiht de Retel voll Punſch. De ſoeben 
Räubers fett ſik op de anner Sied von den Diſch hen, all in 
een Reeg. „Den Betel voll bitten Punſch“, ſeggt de Suſaͤr, 
„den kann ik fo utdrinken“. Dat wüllt de Räubers nich glöven. 
Do nimmt he den Retel un bert em op un deit, as wenn be 
drinken will. Awer denn gött he reeglangs de Räubers den 
bitten Punſch deer de ®gen. Do ſitt fe je daͤr un wiſcht fik de 
Ggen, un De Huſaͤr nimmt den Säwel un haut er all den Kopp 
af, un denn ſmiet fe er nå'n Beller rin. Se maͤkt dat daͤr rein, 
ehr de annern acht Mann ankaͤmt. „De muß du den Vopp 
afhau'n“, ſeggt de Sufår to Fritz. „Dat kann ik nich“. — 
„Wat wullt du denn?“ ſeggt de Suſaͤr un hau't em an’t Muul, 
„büſt du mien Rameraͤd, oder büſt du dat nich?“ As de acht 
Räubers ankämt, is de Retel al weller trech. Se fett fik hen, 
un de Zuſaͤr makt dat mit er eben ſo. Do is dat uus rein weß, 
un fe gaͤht to Bett. Morgens fökt fe Geld un Kraͤm toſaͤm, un 
denn wüllt fe wider, nå Berlin to. De Deern nehmt fe mit. 
„Du heſt giftern den ganzen Dag reden“, ſeggt de Suſaͤr to 
Fritz, „nu Fam ik ok mål an de Reeg un de Deern ok.“ Fritz will 
fit je nich verraͤden, un he kann dar nix to ſegg'n. Se kaͤmt 
ut dat Holt rut un immer näger nå Berlin ran. Fritz ward 
al méin von dat Lopen, un as fe nich wied mehr von de 
Stadt af ſünd, ſeggt he „Wu will ik mål weller riden.” As 
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be opfitt, gifft be den Schimmel de Spoorn un ritt weg. Dat 
duurt'n beten, do ſeggt de Sufår to de Deern: „Hör mål, ddr 
ward ſchaͤten, de König mutt dicht bi weſen“. Se kaͤmt je ok 
ben nå de Stadt, un do Jett be de Deern in en Wirtſchaft un 
geibt ben nå den König un meld fik daͤr. Se kümmt of berin, 
un he ſeggt dat je, dat be in de Garniſon fo ſlech to leben 
Eregen hett. „Dat ſchall anners ward'n“, ſeggt de König, „wo 
heſt du denn aͤwer de Deern laͤten?“ Do kennt de Suſaͤr den 
König weller, dat he de Jäger weß is. „G, o!“ ſeggt he. 
„Den' an’t Muul ſchaſt du weller hebb'n, un denn is dat 
good“, ſeggt Fritz, „du büſt'n Gren Kerl. Du kriggſt de Deern 
to Fru, un denn bliffſt du bi mi op't Sloß, di kann ik bruken. 
Geld un Kråm von de Käubers künnt ji ok bebooln. Naͤ de 
Garniſon bruukſt du nich eers weller hen, dien Rameraͤden 
awer ſchüllt dat beter hebb' n“. 


31. Präfenteern. 

De vol Fritz geiht mål lank de Straͤt, un do is daͤr'n Poſten, 
de präfenteert nich ver em, de hett em nich kennt. Se ſteiht 
odr un itt'n Stück Broot op. De ool Fritz geiht nå em ran. 
„Na“, ſeggt be, „ſmeckt dat?“ — „Wannft op af“. — „Beſt 
odr wuß op?“ — „Ja“. — „Don Suus kregen?“ — „Dat 
glöv man“. — „Wat is dat denn von Wwuß?“ — „Rad mål!” 
— „Mettwuß?“ — „Söger rop!” — „Lewerwuß?” — 
„Höger rop!” — „Doch keen Lungenwuß?“ — „Heſt råd.” — 
„Nu råd du mal, wat ik von een bön!” — „Du büß je wul 
een von de, de hier de Zorn ſlüten mutt?“ — „Höger rop!” — 
„Na, denn will ik mal hoch griepen. Gen von de Miniſters?“ 
— „Höger rop!” — „Büſt du denn de vol Fritz ſülben?“ — 
„Vannſt glöven“. — „Junge, denn fåt min Wuß mål an, 
denn mutt ik je präſenteern!“ 


32. Schoſtergloven. 

De ool Fritz is mål bi en Poſten lank gaͤhn, un do kann de fik 
dat Lachen nich booln. „Warum lachſt du, du Lümmel?“ 
ſeggt de König. , Få”, ſeggt de Poften, „hier gaͤht eben en 
pór Lird lank, un de ſtried fik Dm ern Gloven“. — „Is dat denn 


wet to lachen, du Lümmel?“ ſeggt de König. „Wat von 
Gloven hett he denn?“ — „So as mien Schoſter“. — „Na 
un wat hett de von Gloven?“ — „De kriggt fiefunveertig 
Mark von mi“, ſeggt de Poſten, „un he glövt, he kriggt keen 
Geld von mi, un dat glöv ik ok“. Do gifft de König em föftig 
Mark un ſeggt: „De Schoſter mutt fien Geld hebb'n“, ſeggt 
he, „un hier hett he noch fief Mark to, daͤr kann he ſik för 
plegen“. — „Mien' Gloven änner ik awer nich“, ſeggt de 
Poſten, „Geld kriggt de Schofter noch lang nich.“ Do mutt 
de König doch lachen un is weggaͤhn. 


33. In de Schatzkaͤmer. 

De vol Fritz hett mål en Soldaͤten hadd, de hett immer Geld 
in de Taſch, wenn ſien Rameräden al lang nix mehr bebbt. 
Se künnt nich rutkrigen, wo dat angabn kann, un de vol Fritz 
will je gern weten, wo dat togeiht. Se treckt ſik an as ſo'n 
gemenen Soldaͤten un luurt, as de anner mal utgaͤhn will. 
Do geibt he nå em ran un fraͤgt, wat he mit lant gaͤhn kann. 
„Ja“, ſeggt de anner, „dat fannft du“. — „Dat is nix mehr 
mit dat Soldaͤtſpeln“, ſeggt de ool Fritz. „So“, ſeggt de 
anner, „beit du daͤr keen Luft mehr to?“ — „Ne, dat is nix 
mehr, daͤr kann'n je nich mit ſien Geld ut“. — „G“, ſeggt de 
anner, „dat kann ik nich ſegg'n“. — „Wo kann dat angóbn, 
dat verſtaͤh ik nich“. — „Js, kannſt du ſwigen, denn will ik 
di mål wiſen, wo Geld to krigen is“. — „Ja, dichthooln kann 
ik“, ſeggt de vol Fritz. „Nu beff ik em fo wied“, denkt he. Se 
kaͤmt nå'n Roopmannslaͤden ran. „Hier waͤhnt'n Juden“, ſeggt 
de Soldaͤt, „dar gaͤht wi mål rin“. De Juud kümmt glieks 
anlopen. „Wies maͤl dien Laͤdenkaß her!“ ſeggt de Soldaͤt, „wi 
ſchüllt den Kraͤm hier mål naͤſehn“ . De Jud deit dat, be ſchüdd 
de Laͤdenkaß op'n Laͤdendiſch ut. De Soldaͤt maͤkt dar dre 
Dütt von. „So“, ſeggt he denn, „diß Dutt is dat, wat du fer 
de Wär geben heſt“. De Juud ward al kiken. „Diß Dutt is dien 
gode Verdeenſt, fo as fif dat hört“, ſeggt de Soldaͤt un 
ſchüfft dat Geld naͤ den eerſten Dutt ran. „Is dat ſo richtig?“ 
— „Ja, ja!” ſeggt De Juud. „Un dif Dutt hier is dat, wat 
du de Lüd to vel afnabmen bett, wo du er mit beſchummelt 
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beft. Stimmt dat oder ſtimmt dat nich?“ — „Ja“, ſeggt de 
Juud, „ja, dat ſtimmt wul“. Do nimmt de Sol daͤt wat von dat 
Geld von den drüdden Dutt weg un ſtickt dat in de Taſch. 
„Ik ſchull dat je all nehmen“, ſeggt be, „dar hört di mit Recht 
nix von to“. De König bett fik dat mit anhört, un as fe buten 
ſünd, ſeggt he to den Soldaten: „Daͤr lett fik nir gegen 
ſegg'n“. — „Dat meen ik ok“, ſeggt de Soldaͤt. „Awer ſchull 
de König dat nich ok fo méien?" fragt de vol Fritz, „de hett 
fien Schatzkämer voll Geld, un de nimmt ok to vel Stürn 
von de Lid. De mich ik wul mål ſehn“, ſeggt he, „de Schatz— 
kämer, daͤr mutt jen Barg Geld in melen", — „Dat Fonnt 
du“, ſeggt de Soldaͤt, „ik mutt daͤr Poſten ſtaͤhn. Denn komm 
man maͤl hen, denn will ik di dat wul wiſen. Awer du faͤtſt mi 
nix an, dat ſegg ik di, ſünſt kriggſt du wat an de Ohrn!“ De 
König ſeggt dar nix to, un as de Soldat op Poſten ſteiht, geiht 
be hen nå em, un de Soldat lett em nå de Schatzkaͤmer rin. 
„OG“, ſeggt de König, „dat is åwer'n Dutt! Dat is ok nich all 
rein verdeenten Kram”, ſeggt he un budt fik un will DË wat 
in de Taſch ſteken. „Lät dat naͤ!“ ſeggt de Soldaͤt. De Rönig 
langt ſik Aer doch wat op. Do gifft de Soldät em een’ an de 
Ohrn, he mutt dat Geld weller falln laͤten. — Den annern 
Dag lett de König den Soldaten ropen un frägt em, wat be 
mit en annern Soldaͤten toſaͤm ut weß is. fa, dat is he. Wat 
be den Soldaͤten wellerkennt? „We“, ſeggt de Soldät, „dat 
glóv ik nich, dat weer je düſter“. — „Dat weer ik“, ſeggt de 
König, „de bet mi ok de Schatzkaͤmer wieſt“. De Soldaͤt ver: 
febrt fik. „G“, denkt he, „nu geibt di dat flech, du bett em je 
een’ an De Ohrn neiht“. De König Auer kloppt em op De 
Schuller un ſeggt: „Er iſt ein braver Verl“, ſeggt he, „er kann 
fo bleiben. Aber laß er mir auch die Juden in Ruhe, ich will 
ſchon allein mit ihnen fertig werden“. 


34. De Bröder. 

En Mann hett dre Seehns bin ooln Fritz hadd, all dre 
Bröder ſünd Soldaͤt weß. Do kriegt ſe en Schriben, dat er 
Vadder dood is un dat fe to uus kaͤmen ſchüllt. Se frägt 
je, wat fe nich wegkämen Fünnt, fe wüllt ern Dadder to Get 
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bringen. „Ne“, ward er feggt, „dat geibt nich, dat is Krieg”. 
Do gaͤht fe hen nå den König un kaͤmt je por Fritz. Ne, ſeggt 
de, dat kann he nich, dat is Krieg. Do deferteert de dre un 
bringt ern Dadder nan Rarkhoff. Se boolt fik Auer nich op 
un kaͤmt weller torüch. Twe Nachen un een Dag find fe weg 
weß. Se meld fik bin General. „Daͤr ſteiht en Kugel op”, ſeggt 
de, „ik kann nich anners, ik mutt“. Dat kümmt hen naͤ Fritz. 
He kann ok nich anners, ſeggt he, dat Geſetz kann he nich 
ännern. Awer he will dat fo maͤken: twe ſchüllt leben un een 
ſchall ſtarben. „Ne“, ſeggt fe, „denn wüllt wi all dre ſtarben“. 
— „Ne“, ſeggt de vol Fritz, „wörpeln met ji!“ De Jüngſt 
ſchall toeers ſmiten. „Ne“, ſeggt de, „eerſt kümmt de (Gg. dat 
Gller geiht ver”. De Gllſt will ok nich anfangen. „Denn fangt 
de Middelſt an!“ ſeggt Fritz. Ne, he will nich. Do mutt de 
Gllſt doch toeers ſmiten, un be ſmitt twoͤlf. „Nu is dat liekut“, 
ſeggt de annern beiden, „mehr kann näms fmiten. Se blifft 
leben, un wi beiden ward doodſchaͤten.“ — „We“, ſeggt Fritz, 
„ſmiten meet ji ok!“ De Tweet ſmitt ok twölf. „Gier is Gott 
in't Spill“, ſeggt de ool Fritz, un nu ſchall de Drüdd ok noch 
ſmiten, ſeggt he. Se ſchüddelt un ſtülpt üm. Do is de een 
Wörpel dörklövt, un daͤr ſünd dre Wörpeln. Twe wieſt de Söß, 
un een wieſt en Een. Dat ſünd dörtein. „Nu met wi beiden 
ſtarben“, ſeggt de beiden annern. „Ji hebbt all nix to ſegg' n“, 
ſeggt Fritz, „Gotts Finger hett ſik wieſt. Ji ſünd all dre fri un 
treckt weller mit inn Krieg!“ 


35. De Ram. 


De vol Fritz fitt mål ver t Finſter, un en Soldaͤt ſteiht ünner 
op de Strat op Poſten. De Soldät hett fik gern mål een’ 
nehmen müch, un as dar'n Marketender anfóbrn kümmt, 
köfft be fik een’. He drinkt em ut un ſchüddelt fik: „Brrr!“ 
De vol Fritz hegt fik un lett em den annern Dag kaͤmen. „Hett 
he giſtern Poſten ſtaͤhn?“ — „Js“. — „Bett he fik een’ näb- 
men?“ — „Ja“. Do ſchenkt de vol Fritz em een’ in. De Soldät 
drinkt em ut, ſchüddelt fik wer nich. „Warüm ſchüddelt be fit 
nich, he ſchüddel fik doch giſtern?“ — „Ja“, ſeggt de Soldat, 
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„ik ſchüddel mi nich ver den Kem, dat do ik ver dat Geld“. 
Do hett de vol Fritz em noch een’ inſchenkt. 


36. De Bugel. 

De vol Fritz bett mål ſehn, de Soldäten harrn all Ion feine 
Ubrtęden op de Taſch. Denn künnt fe ok mit de Löhnung ut, 
bett be meent. Se fragt den' een: „Mein Sohn, was zeigt 
deine Uhr?“ ſeggt be. De Soldät langt in de Taſch, un do bett 
he daͤr'n Kugel an ba00, an de Ned, keen Block. „Meine Uhr 


ſagt mir weder Stunden noch Minuten“, ſeggt de Soldaͤt, 


„meine Uhr ſagt mir an, daß ich Gerben muß für mein Vater: 
land.“ Do hett de vol Fritz ſien golln Klokt ut de Taſch naͤhmen 
un hett em de geben. 


37. De Droom. 

König Fritz drömt mål, em ward de Saͤmels ſtaͤhln, un as 
he dat de tweet un de drüdd Nacht ok weller drömt, do ſeggt 
he: „Nu mutt ik odr mål hen“. He ſmitt ſik abends en Mantel 
«wer un geibt loos. Do kümmt em al en Soldaͤt mit en Jamel 
op de Nack in de Möt. „Ik harr ok gern een", ſeggt be, un de 
Soldaͤt geiht mit em trüch un halt em ok een’. As fe weller 
torüch kaͤmt in de Nacht, is dar op'n Raͤthuus noch Licht weß. 
„Wat daͤr wul los is?“ ſeggt Fritz. De Soldaͤt leggt den Såmel 
daͤl un kladdert an en Balken hoch. Do ſüht un hört he, ſe 
beſnackt ſik där, fe wüllt den König vergiften. „Dat mutt de 
König weten“, ſeggt he naher to Fritz, „wat fellt wi op?“ — 
„Dat laͤt mi man maͤken“, ſeggt Fritz, un ünnerwegens ſnitt he 
den Soldaͤten en Stück von'n Rockſlippen af. Daͤr hett de nix 
von markt. Den annern Morgen lett he den Hauptmann 
ſegg'n, he ſchall em den Soldaͤten mål ſchicken, de' n Stück 
von'n Rodflippen af hett. De Soldaͤt denkt je glieks an Rohl 
un Samelfleeſch, un em bewert de Bör doch fon beten, as be 
bi den König rinkümmt. „Nohl un Säßmelfleeſch, ſmeckt dat 
nich good?“ fragt de König. „Jaͤ“. — „Na, denn wüllt wi nu 
hen un dat Rätbuus beſetten“ ſeggt Fritz un lacht. Dat doot 
fo ok, fe nehmt noch anner Soldaͤten mit un beſett dat Rät- 
huus, un fe nehmt er daͤr all gefangen, un de König is rett weß. 


38. De Invaliden. 


Eenmaͤl is de vol Sri utręden, un do kümmt be bi dat uus 
vörbi, wo be de ooln Invaliden in waͤhnen lett. He kiekt fik 
dat an un ritt wider, ann Górn lank. Do förd daͤr dre ool 
Rerls bi to graͤben. „Wat mäft ji odr denn?“ ſeggt de vol Fritz. 
„Wi graͤvt“. — „Rünnt ji dat noch, ji ſünd doch oold un 
ſtief?“ — „Wi met dat“, ſeggt fe. Do ritt de vol Fritz torüch 
un fraͤgt in't Suus, wat de ooln Kerls ddr doot. „Se graͤvt, 
fe wüllt wat Dm Hand hebb' n“. — „Mi hebbt fe ſeggt, fe meet 
dat. Dat ward anners“, ſeggt he, „hier ſchüllt de ooln Sol: 
däten plegt ward'n, aͤwer nich quält!” Do hebbt de Nerls dat 
beter kregen. 


39. Dreerlei Sandwark. 

De vol Fritz is mål weller ünnerwegens weß, un do dröppt 
he dar op de Landſtraͤt dre Handwarksburſchen. „Wa“, ſeggt 
he to er, „was ſeid ihr denn für Geſellen?“ — „Ich bin Land— 
und Wegſtrecker“, ſeggt de eerſt. De ool Fritz kiekt em an un 
meet nich, wat be ſegg'n (ball. „Ich ſpiel Grafen und Fürſten 
bei der YIafe herüm“, ſeggt de tweet. De gol Fritz ward noch 
mehr kieken. „Ich bin Zank und Streitmacher“, ſeggt de 
drüdd. „Wat is dat von Geſchäft?“ ſeggt de ool Fritz, „dat 
ſeggt mi mål!” un he kiekt er bannig wiß an. „Ik bin RA: 
maker“, ſeggt de eerſt, „ik maͤk de Wågenred, un de föhrt 
je wied ewer Land“. — „Ik bön Baͤrtſchraͤper“, ſeggt de 
tweet, un de drüdd ſeggt: „Ik bön Spelkärtenmäker, un von 
de Karten ſchall je Striet un Larm von kaͤmen“. — „JĄ, 
ſeggt de vol Fritz un ward lachen, „jaͤ“, ſeggt he, „dat is wul 
fo”. Un denn gifft be er all dre en Dóler un lett er lopen. 


40. weg ſmiten. 

De vol Fritz hett fik mål weller utkleed hadd, un as he do 
lank de Strat geiht, ſitt odr en Snurrer an de Grabenkant un 
ſöcht ſik de Lüs af. „Na“, ſeggt de ol Fritz, „wat ſöchſt du denn 
ddr?" — „Ik ſök nix“, ſeggt de Snurrer, „ik ſmiet wat weg“. 
De ool Fritz mutt je lachen, un as he en lüttn Enn wider lank 
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is, do fitt daͤr noch en Snurrer inn Gräben, de luuſt ſik ok. 
„Na“, ſeggt de vol Fritz, „wat ſöchſt du dar denn?“ — „Ik för 
üs“, ſeggt de Snurrer. „So“, ſeggt de vol Fritz, „denn gab 
daͤr man en beten wider lank, daͤr ſitt een, de ſmitt welk weg“. 


4]. De nie Sot. 

De ool Fritz hett mål mit ſien Fru ſpazeern gaͤhn, un do 
kümmt daͤr'n Invaliden lank op Krücken. Fritz röppt em ran. 
„Na“, ſeggt he, „mien Fru geiht dat awer beter as di. Riek 
di maͤl ern Hot an, wat de wul koſt hett?“ Dat weet he nich, 
ſeggt de Invalid. „Dar bett fe tein Mark ver geben. De 
mutt aͤwer Geld hebb'n, wat?“ — „Ja“. — „Segg man, fo 
vel müß je en ooln Krieger ok geben!“ He lacht je, de vol Fritz, 
un geiht'n Enn wider. De Königin gifft den oln Mann tein 
Mark. „So“, ſeggt fe, „nu gab hen nå den König un ſegg, ik 
harr ſeggt, de Mann müß mäl fo vel geben as de Fru.“ Do 
hett de ool Fritz äwer kiekt. He hett em äwer doch de tein 
Mark geben. 


42. Prüntjern. 

De ool Fritz hett mål dre Invaliden draͤpen, dre ool Sol— 
daͤten. „Na“, fragt he, „wo geiht ju dat denn?“ — „G“, ſeggt 
fe, „wi flågt uns der”. — „So“, ſeggt Fritz, „wo maͤkt ji 
dat denn?“ — „Ja“, ſeggt fe, „de een von uns, de Faut fo 
geern. De köfft den Rolltabak, un wat he utkaut hett, dat 
drögt fik de anner un ſnitt dat to Smóftabaf un ſtoppt fik dat 
in de Piep. Un de drüdd, de nimmt de Tabaksaſch as Snuuv— 
tabak“. An fo wat hett de ool Fritz je gór nich dacht hadd. 
„Na“, ſeggt be, „denn kaut ji un ſmökt ji un ſnuuvt ji. Daͤr 
ward je ümmer ſeggt, wat wul am geſundſten is, dat Roum, 
dat Smöken oder dat Snuven. Dat müch ik wul maͤl weten. 
Ik kööp ju Rolltabak, fo vel as ji hebb'n wüllt, un denn will 
ik mål ſehn, wokeen von ju dat am längſten utbooln kann“. — 
Dat duurt je fien Tied, do hett de Snuver daͤr noog von hadd, 
he kann dar nich mehr gegenan. Un de Smöker mutt ok bald 
ophooln, de kann dat ok nich mehr af. De Rauer aͤwer, de hett 


dat utbooln, den' hett dar nix nå fęblt. „Na“, ſeggt de vol 
Fritz, „nu weet ik doch, dat Prüntjern am geſundſten is. Dat 
heff ik ümmer nich glöven wullt.“ 


43. De Beſſenbinner. 

De ool Fritz is mål op de Jagd weß mit fien Lid. Dat is 
aͤwer Ion ſlech Weder weß, fe kaͤmt voneen, un de König 
bieſtert in den Regen alleen op de Landſtraͤt rüm. Do ſüht he 
daͤr'n Kåt, dar geiht he rin. Dat regent je fo, un be will ok 
mål ſehn, wo he is. Do ſitt daͤr'n Beſſenbinner in de Kåt, de 
is bi un bind Beſſens, un daͤr ſingt un fleit he bi. „Na“, ſeggt 
de König, „bringt di dat fo vel in, dat du daͤr fo luftig bi 


melen kannſt?“ — „Ja“, ſeggt de Beſſenbinner, „dar dräg 
ik ok noch Schulln von af, un ik ſett ok noch wat op de hoch 
Kant“. — „Dat kann je doch wul nich angaͤhn!“ ſeggt de 


König. „Ja“, ſeggt de Beſſenbinner, „dat will ik di wul ver: 
telln. Ik beff mien' ooln Vadder bi mi, de levt daͤr ok noch 
mit von. Se hett mi wat to gten geven un hett mi groot matt, 
un nu kriggt he wat to eten von mi. Dat ſünd de Schulden, 
de ik afdräg. Un mien Vinner ſünd je ok bi mi. De mat ik 
groot, un fe mat mi naͤher wat to eten geven. Dat is dat, wat 
ik op de hoch Kant to fetten heff“. Do gifft de ool Fritz em 
en preußſchen Daͤler un ſeggt to em: „Wat du mi eben 
vertellt heſt, dat ſeggſt du Feen’ Minſchen weller, ehr, nich, 
ehr du mien' Kopp nęgenunnęgentig mal wellerſehn beit. 
Hier op den Daͤler ſühſt du mien' Kopp. Heft du em negen- 
unnęgentig Maͤl ſehn, denn kannſt du dat ſegg'n, ehr nich“. — 
De ool Fritz kümmt je weller to uus, un as be ſien Miniſters 
mål op'n Dutt hett, do gifft be er dat to råden op: Wo en arm 
Mann noch Schulln betaͤhln un ok noch wat op de hoch Kant 
ſetten kann. Dat hett aͤwer keen Minſch raͤden kunnt, un de 
vol Fritz wett mit er. Een von de Minifters vertellt den Hoff- 
narrn dat, un de fraͤgt fif dat nå, wo de vol Fritz allerwegens 
weß is, un he kümmt ok hen na den Beſſenbinner un fraͤgt em, 
wat de ol Fritz bi em weß is. Jaͤ, dat is he. Denn ſchall he em 
ok mål vertelln, wat he den König vertellt hett. „Ne“, ſeggt 
de Beſſenbinner, dat dörf ik eers, wenn ik ſien' Kopp negen: 
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unnęgentig MAI wellerſehn heff“. Do tellt de Soffnarr em 
nęgenunnęgentig Dóler hen, un do vertellt de Beſſenbinner 
em dat. De Hoffnarr ſeggt den Miniſter dat, un do hett de dat 
je weten un hett de Wett gewunn' hadd. 

De vol Fritz kümmt mål weller hen na den Beſſenbinner un 
ſeggt to em, waͤrüm as he dat vertellt hett. „Jaͤ“, ſeggt be, 
„de anner hett mi negenunnegentig Daͤler geben, un do kunn 
ik dat je.“ — „Denn is dat good“, ſeggt de König, „denn will 
ik di noch to mehr Geld verhelpen. Du binnſt fiefhunnert 
Beſſens. Dar kümmſt du mit to Stadt un ſeggſt mi dat, un 
den annern Dag ſtellſt du di op'n Markt hen un verköffſt de 
Beſſens, äwer keen' inner fief Daͤler“. — „Dat kann ik doch 
nich“, ſeggt de Beſſenbinner, „denn ſeggt de Lüd to mi, ik 
bün verrückt“. — „Wat ik di ſegg, dat deiſt du!“ ſeggt de 
König, un do mutt de Beſſenbinner dat je. De ool Fritz lett 
de Vooplüd ſegg'n, fe ſchüllt den Dag keen Beſſens verköpen, 
un to ſien Offzeern ſeggt be, fe ſchüllt to’n Appell all en Detten 
mitbringen. As de Vooplüd keen Beſſens hebbt, gaͤht de Gff— 
zeern je to Markt. Do is ddr de Beſſenbinner. De bett Beſſens 
noog, he will aͤwer fief Däler vert Stück hebb'n. Dat wüllt 
fe eers nich betahln. Dat oft wer anners keen Beſſens as 
blooß op'n Markt. Do met fe dat betaͤhln, un de Beſſenbinner 
is ſin fiefhunnert Beſſens bald loos weß. „So“, hett de ool 
Fritz näher to den Beſſenbinner ſeggt, „nu hett he mål good 
verdeent, un de Gffzeern, de künnt mål een’ Abend to Huus 
bliven, denn hebbt ſe dat Geld weller binnen“. 


44. Rutſmeten. 


De ool Fritz is mål as Handwarksburſch nå Schleſien 
kamen. In de een Stadt geiht he nå ſo'n lätt Wirtſchaft rin 
un lett fik wat to eten un to drinken geben. Dar kaͤmt noch 
mehr Lüd, un de wunnert ſik daͤr je æwer, dat he fo good 
leben deit. Wat he von Runn is? fragt fe em. Dat will he nich 
ſegg'n, un do kriegt fe em bin Rraͤgen un ſmiet em rut. Do 
ſeggt de vol Fritz: „Wenn mancher Mann wüßte, wer mancher 


Mann wär', gäb mancher Mann manchem Mann manchmal 
mehr Ehr'.“ Dat Wort is dar nu in de Wirtſchaft an de Wand 
to lęjen. 


45. Speck un Klä mp. 

De Börgermeiſter in de een Stadt is fon beten grootſnutig 
weß. De Handwarksburſchen hett he'n grot Schöddel voll 
Speck un Klümp varſetten låten. Dat bebbt fe utęten müß, 
dar hett nix inbliven ſchullt. Denn hebbt ſe noch'n Schilling 
tofregen, ſünſt äwer hebbt fe dre lank'n Pudel kregen. Son 
Faxen hett be mäft. Dat kriggt de vol Fritz to weten, un be 
treckt fik ſlötig an un geiht daͤr hen. Ze will wul hebb'n, dat 
de Börgermeiſter jeden fatt maͤkt, äwer he ſchall er nich ver: 
narrn bruken. De ool Fritz kriggt ok'n ganz Schöddel voll 
Speck un Klimp. He gött dat awer nan Stewel rin, un denn 
kriggt he noch'n Schilling to. Na veertein Daͤg' ſchall de 
Börgermeiſter bin König wat eten. Se fett em en groot 
Schöddel voll Speck un Blümp ver, un de annern ſitt bi 
Braͤden un Wien. Naͤher geiht de ool Fritz mål hen nå den 
Börgermeiſter un fraͤgt em, wat he uteten hett. Ne, dat kunn 
he nich. Denn wüß he nu wul, wat dat beten dd, anner Lüd 
vernarrn to hooln, ſeggt de Rönig un lett em ſitten. 


46. De Smid. 

Maͤl is daͤr'n Smid weß, de hett ſin Geſelln ſo prügelt. Dat 
kriggt de ool Fritz to weten. je geiht daͤr hen un hett fik as 
Geſell utgeben. He mutt bi de annern Geſelln fläpen. Morgens 
weckt de Smid er: „Staͤht nu op!“ röppt he. „Wi blievt noch 
ligg'n“, ſeggt de vol Fritz. Do kümmt de Meiſter mit'n Schach 
un will er lank de Jack. Do ſeggt de ool Fritz, wokeen be is, 
un von dat Prügeln will he nix weten, ſeggt he, dat is keen 
Art. De Meiſter will em noch beden, he is awer op veertein 
Dag na Spandau kamen na de Straͤfſmed. e (bull fik be- 
ſinnen. 

47. Zeen. 


De vol Fritz is mål op de Jagd weh. Do hebbt de Rutſcher 
un de Deener fik en Wildfiwien ftäbln. Dat hebbt fe mit op’n 
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Wagen packt, aͤwer fo, dat de ool Fritz dat nich ſehn kunn. 
De hett dat aͤwer doch klook kregen, un ünnerwegens hett be 
er ſo von achtern rüm ganz gehörig in de Seel red. Dar weer 
niy leger, hett he ſeggt, as wenn de Minſch ſik mit fin egen 
Gewiſſen plaͤgen müß. De beiden doot äwer fo, as wenn er 
dat wied verbi gaͤhn dö. Do ſüht de vol Fritz dar en ooln 
Soldaͤten an de Straͤt ſtaͤhn, de böllt de Mütz hen. „Gebt dem 
alten Soldaten das Wildſchwein, das ihr geſtohlen habt!“ 
ſeggt Fritz un lett ſtillhooln, „und mit euch beiden red' ich zu 
Hauſe noch weiter!“ 


Worterklärung. 


Anmerkung: Sämtliche Erzählungen ſind nach mündlichen 

Berichten niedergeſchrieben und in der Provinz Schleswig— 

Holſtein geſammelt. 

Baͤrtſchraäper = Barbier 

Blangrider = Seitenreiter 

Brock (un Mehl) = in Brocken zerſchnittenes Fleiſch 

Dóns = Wohnſtube 

Drümm = geſchlagene Baumſtämme 

Ganter = Gänſerich 

Hämel = Sammel 

Hilg' = balbbober Boden (an der Seite der Dreſchdiele 

hölkt ut = höhlt aus 

Imm = Biene 

Kant, op de hoch R. fetten = fparen 

Rat = Karte 

Rlümp = Mehlklöße 

näms = niemand 

Rä maker = Stellmacher 

Störtfär = Sturzkarre; Wagen mit zwei Rädern 

Teg Streiche, züge 

Deer ut de Lien = vier Pferde, zwei und zwei hinterein— 
ander, vom Bock aus geleitet 

vereten (Brot) = vorher gegeſſen 

Wuddeln = gelbe Wurzeln 
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